
I HEMEN UND MEINUNGEN
sınd eindrucksvolle Hınweilse auf dieses ungehobene Poten- mussen WIT VOT Überforderung keıine ngs haben Es kann
t1a] In den Kırchen selbst aber VOT allem keıne Rede davon SseIN, daß dıe Kırche 11UT

dann be]l ıhrer eigenen Sache IsSe 1n S1Ee sıch dıe e1gE-Ist dıe Furcht VOT eiıner Überforderung und Überla-
demnach übertrieben? e  S Strukturen bemüht. da S1e dagegen Oftrıa treıbt,

ennn S1E sıch Fragen des gesellschaftlıchen /usammenle-
er Es bleıbt ZW al wiıchtıg, daß dıe Kırchen nıcht zuviele bens außert. Im Augenblıck beschäftigen WIT unls In der Kır-
IThemen gleichzeıtig anpacken sollten, auch eı1l dıe che ın jedem Fall zuvıiel mıt UMNSGCTECN eigenen Strukturen,
Konzentration der Offentlichkeit auf dıe Außerungen der eı1l bestimmte Strukturfragen zulange verschleppt wurden.

DiIe Kırche Jesu Chrıstı aber Ist VO ıhrem Kern her offeneKırche nıcht nachhaltıg se1ın kann. Wenn WIT uns aber VO
der Vorstellung lösen können, daß erst dann 1m Namen der und OMENLWCHE Kırche Wenn S1e sıch mıt öffentliıchen Fra-
Kırche gesprochen wırd, CMn eın bestimmtes Mıheu SCH beschäftigt, andelt S sıch nıcht /usätzlıches, SO11-
Z Sprache sgekommen Ist, und WE WIT als Kırche ıIn dıe- dern W d>S mıt ıhrem genumnen Auftrag unmıttelbar
SCI] Außerungen mutiger werden 1m Vertrauen auf (GOLL, verbunden ist

GT Schuld och chande
7Zwischenbilanz ZUT Dıskussion ber homosexuelle Priester

Mıt einem bBeıtrag ZU „Homosexualität und geistliche Berufe‘“ veröffentlicht IN den
„Stimmen der AD En hat der Augsburger Pastoraltheologe Hanspeter
Heıinz INE hreite und mıitunter hochemotionalisierte Dehatte innerhalh der katholischen
Kırche In Deutschland ausgelöst. M Folgenden zıeht AHAUnN Knapp ein Jahr später INe
/ wischenbilanz ÜÜ dieser Diskussion und Ar angesichts VOoO  - Mißverständnissen
erneu die eigene Position und Intention.

Bestimmte kırchliche und theologısche Reıizthemen edur- dien-)Öffentlichkeit 11UT mıt elektronıscher Maskıerung Ze1-
fen einer besonders vorsichtigen Behandlung, we1l S1e ZZ\ U1 SCH lassen, ırd dıe Menschenwürde verstoßen.
einen nnerkırchlic alschen Gegenposıtionen führen Totschweigen ist eiıne schlımme Art VO  s Dıskrımmierung,
Z andern e1] S1e sıch eıcht VO  — außen her dıe Kır- e1] SI1E Menschen iıhren Namen, ihr Gesıicht; iıhr Ansehen
che ausspıelen lassen. Das ema Homosexualıtät und INS- nımmt. In jedem Fall hat dıe Ööffentliche Dıskussion der et7-
besondere „Homosexualıtät und geistliıche Berufe 1rg ten Monate manch verletzender Stimmen wesentlıch
el efifahren In sıch. dazu beigetragen, dieses Tabu rechen zunächst (Jun-
Man 5G jedoch der rage noch weniger gerecht, WECNN INan sten der homosexuellen Priester, aber auch (sJunsten der
S1e verschweılgt. Gesamtgesellschaftlich sınd dıe Homosexu- homosexuellen Mınderheıit In UNSeTET Bevölkerung, dıe keıne
ellen schon dıe Bezeichnung Ist schwıer1g2 und immer schon Randgruppe bleiben darf, dıe sıch verstecken mMu Das De-
mıt Vorurteıllen befrachtet zahlenmäßıg W al eıne Miınder- tONT auch der Katechıiısmus der Katholıiıschen Kırche, Nr. SS
heıt In der Kırche können WIT jedoch nıcht (Un, als ginge „Eıine nıcht eringe Anzahl VO ännern und Frauen SInd
CN 11UT iıne Randgruppe. on dıe Fragen nach der E12- homosexuell veranlagt. S1e haben dıese Veranlagung nıcht
NUuNng für den pastoralen Dıienst und der Eınghliederung In selbst ewählt; für dıe meısten VO  = ihnen stellt S1e eıne Prü-
geıistliıche Gemeınnschaften zeiıgen, daß CS nıcht 00 ırch- iung dar. nen ist mıt Achtung, Miıtgefühl und Iakt be-
lıches ebenthema geht Vor allem aber steht dıe Auseınan- SCENCH Man hüte SICH; S1e In ırgend eıner Weıse ungerecht
dersetzung immer dem Vorzeıchen, daß eıne Schıick- zurückzusetzen.“ DiIiese generelle Weısung nuß auch auf dıe
salsirage konkreter Menschen verhandelt WITd. homosexuell veranlagten Mıtbrüder angewandt werden.

DıIie Tabuisierung dieses I hemas hat durchaus auch eıne Sicherlich esteht beım ema Homosexualıtät weıterhın
skandalöse Dimens1ıion: Be]l Fernsehsendungen über homo- Klärungsbedarf. In der humanwiıssenschaftlıchen Auseıinan-
sexuelle Priester werden Stiımme, Gesichter und an VO  = dersetzung o1bt (} ebenso 1 ücken WIE In der ITheolo-
Betroffenen 11UT verzerr wiıedergeben, damıt S1e nıcht ıden- 91E, dıe CCS humanwıssenschaftlıche Ergebnisse erst noch
tiıfızıerbar SINd. SO stellt [al In den Medien heutzutage A verarbeıten hat ber trotzdem MuUu. INa schon Jetzt der
11UT Sıttliıchkeitsverbrecher und MafıosI1ı dar! Wo eın Olches betroffenen Gruppe Priestern und ()rdensleuten 1Im
Klıma der ngs herrscht, daß sıch Menschen In der (Me gegenwärtıg möglıchen Maß beıstehen.
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Dazu ogehört mıt Sıcherheit, dalß Nan ıhre erufung nıcht C dies der Bonner Dogmatıker ılheim breuning formulhert
nerell als Oria betrachten darft. Nnre Präsenz 1m e1stl1- hat WET nıcht ommunıkatıv sıch außernder 1e ähıg
chen an darf nıcht als eIwas Beschämendes gelten, über Ist. keıine echte erufungZ Priester en kann?
das Ial heber nıcht pricht Be1l vernünftigem Abwägen ist Ende Januar In der besonders heißen Phase der Dıskussion
6S durchaus möglıch, dalß eIn Homosexueller se1ine Veranla- heß der ITIierer Bıschof Hermann oSse Spital MS seıne
SUuNg nıcht als beschämend und abwegıg verdeckt. Pressestelle erklären (ähnlıc argumentierte In einem Im-

EerVIEeW mıt der Süddeutschen Zeıtung ,5  OMOSECXU-In den evangelıschen Landeskırchen ırd ails Debatte
dıe theologısche Bewertung der Homosexualıtät, VOT allem el empfinden ist weder eiıne chande noch d eıne
der Umgang mıt sıch ıhrer Homosexualıtät bekennenden Schu Er g1ng davon aUs, daß homosexuell empfindenden
und In tfesten Partnerschaften lebenden Pfarrern, schon se1t Menschen hre Empfindungsweılse Urc eıne entwıcklungs-
langem eführt. Seı1t Oktober des VETSANSCHCH Jahres ırd edingte Prägung vorgegeben sel, S1e diese eshalb nıcht be-
S1E auch In der katholischen Kırche In Deutschland csehr einflussen könnten Ebenso W1e heterosexuelle Menschen,
agıert erorter och scheıint dıie Diıiskussion 1U  = eın selen homosexuelle Menschen verpflichtet, den Umgang mıt

ihrer Sexualıtät menschlıch gestalten und verantwor-(vorläufiges) Ende gekommen SseInN. Neue Nachrichten
und Argumente sınd nıcht mehr hören. en 1st ıne ten
7Zwischenbilanz sSinnvoll. Ferner gab der IrTIierer Bıschof hinsıchtlich der KEıgnung ZU

ıne solche Posıtionsvergewıisserung ist aber auch nÖötıg, da priesterlichen Dienst oder Ordensleben edenken „Ho-
dıe Dıiskussion über dıe Haltung der katholischen Kırche S mosexuelle Veranlagung geht oft einher mnıt eıner esonde-
derzeıt wıeder aufbrechen kann: twa VOIN außen aufge- HM Sens1ibililä und Ausdrucksfähigkeıt.” Angesıchts elI-

drängt MN eiıne Skandalısıerung VO Eınzelfällen oder schiedlicher Formen sexueller, auch homosexueller Prägung
dann, K andere chrıistlıche Kırchen dıe umstrıttene rage und 1mM IO auf den bısheriıgen wıissenschaftlıchen ennt-

homosexueller Geilstliıcher wıeder aufgreıfen, WI1IEe sıch dıe nısstand In diıeser rage könne und MUSSe über dıe Kıgnung
anglıkanısche Weltgemeinschaft für dıe nächste Lambeth- e1Ines Kandıdaten 7U Priestertum In jedem einzelnen Fall
Konferenz OTg  II hat e1gens entschıeden werden. ‚Selbstverständlıich ist jeder ka-

tholısche Priester, unabhängıg VO seiner jeweılıgen Prä-
ıne Vertagung des IThemas nach dem Motto „„Komm Zeıt, SUNg, verpflichtet, exuell enthaltsam eben  CC
kommt Rat“ kann keıne LÖSUNg sSeIN. Nur dıe Klärung der Miıt dıeser Stellungnahme widersprach Bıschof Spiıtal meh-
aCcC hilft auf auer weiıter. Deshalb ist dıe Eınrıchtung Bıschöfen, dıe Ööffentlich geäußert hatten, homosexu-
eıner Arbeıtsgruppe C den Ständıgen Rat der Deut- elle Priester könnten den 7 ö1lıbat nıcht halten, ne1gten ZUrT
schen Bischofskonferenz 1m November eıne hoffnungs- Kriminalıtät, selen eıne chande für den Kleriıkerstand und
VO Inıtlatıve. Meın Resümee der zurückliegenden Dıiskus- untergrüben das Vertrauen In dıe Priesterschaft. In diıesen
SION 1äßt sıch 1n 7WEe] Aufforderungen ündeln DıIe 1schole Verdächtigungen spiegelt sıch das ın außer- und leiıder auch
mMussen sıch ıhren homosexuellen Priestern bekennen und innerkırchlichen Kreıisen hartnäckıge Vorurteıl, dıe homose-
dıe Theologen aller Fachrichtungen über dıe uman-
wissenschaftlıchen Erkenntnisse nachdenken

xuelle Veranlagung sSe1 gleichbedeutend mıt sexuellen and-
ungen und der Neıigung Kindesmißbrauch DIe aCNıte-
ratur strafit solche Ansıchten ügen
Manche Bıschöfe haben ohne Quellenangabe be-

Über dıe Eıgnung VO  — Priesteramtskandıdaten 1m hauptet, dıe homosexuelle Veranlagung SC1 eın Weihehinder-
Eınzelfall entscheıden ANLS Im LIhK betont dagegen der Limburger Kırchenrecht-

ler eorg 1ler © ufl Bd 57 2595 .„Die rage, ob homose-
xuelle Männer dıe Priesterweıihe empfangen dürfen, ist wohl

Es entbehrte nıcht eıner EIWAaSs bıtteren Ironıe, daß sıch dıe bejahen  c Wer dıe wıissenschaftlıchen Befunde Z ennt-
Dıskussion zeıtwelse der ra festgefahren hat Wıe N1IS nımmt, kann meılnes FErachtens nıcht anders urteıjlen als
viele homosexuelle Priester und Ordensleute o1bt CS eıgent- Bıschof Spıtal. ine geme1ınsame Stellungnahme der Bı-
lıch? Wäre 6S überraschend oder Sal ehrenrührıg, WE schöfe erscheınt mMI1r eshalb spruchreıf.
ter Priestern der Prozentsatz homosexuell Veranlagter

Eın ausdrückliches Bekenntnis der Bıschöfe iıhren homo-orößer are als 1m Durchschnitt? Natürlıch ist eıne SEWISSE
SkepsıI1s gegenüber Zahlenangaben In diıesem Bereıch be- sexuellen Priestern ist nıcht 11UT möglıch, ist auch rıngen

nötıg. Anderenfalls werden sich Eilltern und Angehörıge,rechtigt. DIie Hıtze der Diskussıion sollte jedoch dıe wiıichtı1-
SCIC rage nıcht verdecken: Ob dıe ewußte oder latent VOI- Pfarrgemeinden und Miıtbrüder weıterhın schwertun, eınen

andene Eheunfähigkeıt auf den Priesterberuf als eıner VOI- homosexuellen Priester anzunehmen und sıch ıhm 7 be-
kennen hne dieses ausdrücklıche Bekenntnıiıs der Kırchen-züglıchen Möglichkeıt menschlıiıcher rfüllung hinauslaufen

kann, ohne daß dA1eser eru ın olchen Fällen Lückenbüßer- leıtung ırd CS den homosexuellen Miıtbrüdern zusätzlıch

funktion bekäme Muß nıcht dıe Annahme., daß, WEeET eheun- schwer gemacht, sıch selbst mnıt iıhrer Veranlagung anzuneh-
IMS  S Wenn INan VO  —_ eiıner chrıistliıchen Famılıe daßählg sel, auch für den Priesterberuf untauglıch sel, korrigle-

end präzısiert werden? In dem Sınne nämlıch, daß W1IEe S1e voll und Danz ihrem homosexuellen Sohn, Bruder oder
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ater SÜC dann darf INan das auch VO  - der Kırche SCOCH- ıirreführende Vergleiche mıt Krankheıt, Behıinderung und
über homosexuellen Priestern Perversıon. Die klaren Verurteilungen homosexueller
Nur WENN sıch dıe 1SCNOTe hınter hre Priester stellen, dıe Handlungen In chrift und Iradıtiıon können nıcht auf das
heterosexuellen und dıe homosexuellen, dıe ıhrer zölıba- HNGUE Phänomen der homosexuellen Veranlagung über-
taren erufung iIreu SInd., aber auch dıiejenıgen nıcht alleın lragen werden. Der Münchner Moraltheologe Johannes
lassen, dıe nıt dem 7Z.ölıbat In on geraten, können sıch Gründel betont dazu: „„Wo sıch nach orün  ıcher Prüfung
dıe Betroffenen vertrauensvoll mıt Fragen und Schwier1g- eıne homotrope Ne1igung herausstellt, muß sıch der Betref-
keıten iıhren Bıschof wenden. Selbstverständlich hat dıe en diıeser Sıtuation tellen Um alsche Folgerungen
Solidarıtä dort eıne (3renze., Priester sıch Kındern vermeıden, hält das kırchliche Lehramt eıne solche Neıigung
oder Abhängıgen vergreıfen; hıer ist zunächst dıe pfer für ‚objektiv ungeordnet‘ und damıt auch eiıne ırch-

denken 1C Segnung eiıner homotropen Freundschaft ab Das De-
DIie VO MIr In dem Beıtrag für dıe „Stimmen der eıt  1+°° deutet aber noch keineswegs, da mıt elner olchen Ne1igung
€ 1() 1996] 081—-692) Begınn der Dıskussıon aufge- auch schon schuldhaftes Verhalten oder un: egeben Sein
worfene rage nach der grundsätzliıchen Eıgnung OMOSE- Mu ıne Neıigung SC  1 dıe Freıiheılt und E1ıgenverant-
ueller für den Priester- und (Ordensstand geht CS zuallererst wortiung für das Verhalten In keiner Weıse aus  .c M 48
darum, ob homosexuell Veranlagten dıe Kraft sexueller 181
Enthaltsamkeıt wenıger ZUzZzutirauen 1st als Heterosexuellen. In dıiıesem /usammenhang H darauf verweısen, der Ka-

techısmus der Katholischen Kırche habe hlerzu bereıts esAn dieser Fragestellung ırd CUUIe daß eiıne Lebensent-
scheıidung ZAU ehelosen en VO Voraussetzungen a- Ööglıche und Notwendıige gesagl, würde dem eDTale dıe-
SCH sSe1n muß, dıe dıe TeENzZzen sexueller Veranlagung weıt SCS Dokuments eınen schlechten Dienst erweIılsen. Statt-
überschreıten. DIe Entdiskriminierung der homosexuel]l dessen oılt CGS iragen, ob WITKI1IC alle mediızınıschen und
Veranlagten 1m (Ge1lst kırchlicher Gemeıinschaft beweiıst sıch psychologıschen Erkenntnisse eıt berücksichtigt sınd,
nıcht zuletzt darın, daß hre sıttlıche Entscheidungs- und da ß nıchts Neues mehr edenken o1Dt Angesiıchts des
Verantwortungsfähigkeıt nıcht ohne Begründung gegenüber Sanz und Sal nıcht abgeschlossenen naturwıssenschaftliıchen
‚.nOrmal‘ Veranlagten In /weıftfel SCZUOSCH werden darf. DZW. humanwiıssenschaftlıchen Fragestandes käme der An-

spruch, auch theologısc Sse1 nıchts über den bısherigen
an Hınausgehendes mehr SCH, eiıner ErstarrungDiIe Theologıe hat diesem ema och 1e] gleich, dıe der betroffenen Menschen, aber auch der

Arbeıiıt eısten der Kırche aufgetragenen vertrauenswürdıgen Wahrheıits-
vermiıttlung wıllen unverantwortbar ware
Wesentlıch weıter als dıe bısher referlierten IThesen geht dıeFür dıe weıtere Dıskussion sSınd alle theologıschen 1SZIplı- humanwıssenschaftliıche Hypothese, dıe homosexuelle (undNCN mıt ihrer Jje eigenen Fachkompetenz herausgefordert. dıe bisexuelle Orıientierung SE1 als elıne „e1genständıge Varı-Dabe!1l ist erinnern, daß SChOnNn mehrmals In den etzten ante  cc der Geschlechtsidentität neben der heterosexuellenJahrhunderten naturwıssenschaftlıche Erkenntnisse der

Theologıe und dem kırchlichen Lehramt dıe Anstrengung UOrılentierung werten Dıiese (& vertritt eiIwa der Basler
Psychologe [Jdo Rauc:  eisch (vgl dazu 57 254)des mdenkens mıt weıtreichenden Konsequenzen abver- DIiese Annahme 1eTe darauf hınaus, daß dıe homosexuelleang en Beıispielsweıise hat dıe mediızınısche Forschung Identıtät und eın ihr entsprechender Lebensstil nıcht als de-mıt der tradıtiıonellen Auffassung gebrochen, alleın dem Hzıenter us „Mo der Heterosexualıtät als derMann komme be]l der Zeugung der aktıve art Z und damıt „e1gentlichen“” Naturordnung abzulesen sel, sondern dadas Hauptargument ZZ 008 Unterordnung der Han unter den jede Varıante zunächst In sıch selbst untersucht und DCWMann wıderlegt. werden MUSSeEbenso en dıe Erkenntnisse der modernen Medizın und ach dıeser Hypothese verböte sıch un anderem dıePsychologıe das Bıld der Homosexualıtät verändert. Für dıe

HCS Wertung und dıe Überführung des eIundes In dıe rage als unpassend, WeTI be]l einem homosexuellen aar dıe
„männlıche“ und WCI dıe "WwWeilbliche wahrnımmt. DerSelbstverständlichkeir eINes ANSCMECSSCHCH Verhaltens be- Moraltheologe ernNarı Fraling betont dazu (Weltbilddarf Gs allerdings noch eiıner eıt intensiıven aC  enkens K AO/): .„Dıe Kırche VO Homosexuellen., daß C

UG nach Orılentierung darf jedoch nıcht als Propaglerung enıtal völlıe enthaltsam ebt Inwıeweılt das möglıch Ist, muß
sexueller Freizügigkeıt dıffamıert, S1e muß vorsichtig und
mutıg gewagt werden. eiragt werden. Ich glaube, WIT brauchen ınfach noch mehr

Erfahrungswerte. Wır en In der Kırche sehr tabuısıert
Die wıchtigste Entdeckung der etzten Jahrzehnte ist dıe und a  Zl und auch den dırekten Kontakt den
sogenannte Neigungshomosexualität, dıe eINe eindeut1ige, In Homosexuellen selbst sehr verloren  CC Wenn eın Verbot
dıe Persönlichkeitsstruktur eingeprägte, unumkehrbare g —_ nıcht plausıbel emacht werden könne, sSEe1 auch dıe ZWIN-
schlechtliche /une1gung ZZUL eigenen Geschlecht darstellt gende Ta 1m (jJewıssen nıcht egeben. Miıthın Se1 In dıe-
Von er verbieten sıch ehrenrührıge und verletzende ir N hemenbereıch noch sehr vie]l Arbeıt elsten.
teıle. dıe Homosexuellen Mınderwertigkeıt attestieren, und DıIe intensıven humanwıssenschaftlıchen Forschungen NOT=-
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dern alle theologıschen Diszıplınen einem ernsthaften NUuNng homosexueller Paare tellen In Erwartung einer
Dıalog heraus. DDa d1ıe Theologıe hıer Neuland betritt, sınd konsensfähigen posiıtıven Antwort Und grundsätzlıc darf
zunächst mehr Fragen als Ergebnisse vermelden. IDER hat nıe AUS dem 1C geraten, daß selbstverständlıc. dıe Kraft

der Sexualıtät In der Ehe oder In der Ehelosigkeıt sıttlıchdıe OTTENUICHE Dıskussion über meınen Beıtrag bestätigt.
uch WCI11 dıe zustimmenden Außerungen be1 weıtem gestalten ist
überwıegen, le1ıben manche Mıßverständnisse und berech- erbiındlıches prechen 1m Namen der Kırche bleıbt dem
tigte Eınsprüche für dıe weıtere Auseinandersetzung Lehramt vorbehalten DIie Pastoraltheologie aber ist dem
klären Aulftrag verpflichtet, über en verantwortliches Handeln der
Wıe schon der Untertıitel me1lnes TUuKels ] pastoraltheo- Kırche und der Chrıisten nachzudenken. Und dıes Ist auch
logıischer Z/ugan anzeıgte, habe ich mich als Pastoraltheo- und gerade In eıner Sıtuation gefordert, In der naturwı1ıssen-
loge Wort gemeldet. Dazu mußte ich zunächst dıe „Da- SscCha  IC und theolog1isc allseıts abgesicherte Erkenntnisse
ten  .. das eı den Erkenntnisstand anderer Wiıssenschaften nıcht vorlhegen, vieles noch 1M Fluß ist LDenn dıe Schicksals-
DZW. theologischer Dıiıszıplinen abrufen, bevor ich mıt me1l- rage konkreter Menschen In UNSCICIN Fall [0)]8! Anwärtern
0S art einsetzte der rage, OD eın homosexuell gePrag- und Miıtbrüdern des Priester- und Ordensstandes duldet
ter Mann ZU Priester- DbZWw Ordensstan: srundsätzlıch nıcht uIschu ıs alle Fragen beantwortet S1INd. Hıer ist der
gelassen werden kann. Mut Teılılantworten und vorläufigen Antworten gefordert,
Wer sıch ın dıiıesem Kontext unter pastoraltheologischer Per- In usammenarbeıt mıt en zuständıgen Diszıplinen.
spektiıve mıt der Schwierigkeıt auseinandersetzt. WIEe I1a

en homosexuell Veranlagten, auch „Randchrısten” und
Nichtchrıisten, dıe VOoO sexuelle Enthaltsamkeıt als sıttlıche Der Verzichtende ist e Neutrum
Forderung und hre möglıche Verwirkliıchung nahebringen
kann, hat damıt In keıner Weiıise direkt Ooder indıirekt hOomo-

Im T auf dıe zurücklıiegende Diskussion wıll ich Zsexuelle Handlungen sıttlıch gutgeheıßen.
Keıinesfalls In rage gestellt werden soll dıe 10S der Kır- Schluß ein1ıge IThesen formulıeren, dıe den Ausgangspunkt
CHhe daß sexuelle Beziehungen iıhren legıtimen Raum 1UT In der weıiterzuführenden Debatte bılden können:
der Ehe enel o1lt edenken, daß nach den CATr- Bısher 1e 3 sıch keın überzeugendes Argumen finden,
amtlıchen ussagen diıeses Kriterium auch für OMOSEXU- homosexuell Veranlagte und Z 7.ölıbat Bereıte ogrundsätz-
elle Anwendung findet DIe Grundsatzdiskussıon über dıe ıch ohne Prüfung des Eınzelfalls OIl Priester- und

Begründung und Anwendung diıeser sıttlıchen Norm ist JE- Ordensstand auszuschlıeßen. DIe Klärung der /ulassungs-
bedingungen ZU geistlıchen an verlangt eıne OMECNWMIECNEdoch Aufgabe der oral-, nıcht der Pastoraltheologie.
Dıskussıon, sıch versteckte Drohungen wehren
können DiIe Prüfung des Eınzelfalls erfordert Dıiskretion

Es braucht den Mut 11UT vorläufigen und einen Erfahrungsaustausc der Verantwortlichen.
Antworten aliur ist dıe breıte Offentlichkeit nıcht zuständıg.

Als wichtigster pastoraler (Grundsatz o1lt dıe Aufgabe, Men-
schen Z helfen, sıch selbst und einander vorbehaltlos ANZU-

Ferner ist dıie systematiısche Theologıe gefordert, dıe rage nehmen. e1l und WIEe (Jott S1e annımmt. In MWMNSSCHECMN Fall
CLÖTETNN, ob VO  S einem theologısc umfassenden chöp- andelt sıch dıe schwıer1ıge Aufgabe, sıch bZzw eınen

fungsbegrıff her dıe homosexuelle Veranlagung als eıne anderen mıtsamt seıner homosexuellen Veranlagung und
„Varıante der Schöpfung” betrachtet werden kann. DIes nıcht iıhrer mıt ank gegenüber dem chöpfer ANZU-
kann und soll nıcht einfachhın behauptet werden. DIe nehmen Maßgeblıch bleıbt dıe Weısung „Bıegen, ohne
Schöpfungstheologıe muß 1n Ireue ZUrr theologıischen HAdI- brechen“, gemä der Aussage Jesajas „Das geknickte Rohr
tıon se1ıt Paulus Grundlage der bleiben Unzulässıg zerbrıcht nıcht, und den glühenden OC lıscht nıcht
aber ist eın posıtıvistisches Naturrechtsdenken, das AUS DIO- aus  . Im klassıschen eNrTDuC der Pastoraltheologıe,
logischen Gesetzmäßigkeıten unmittelbar moralısche (Je- der „Regula Pastoralıs“ aps Gregors des (Großen AUS dem
setize tolgert Klaus Demmer und andere Moraltheologen ha- Jahr 600, el 6S hıerzu: er Bıschof soll In seiner Amts-
ben dıes als „Unterbietung der Schöpfungstheologie“ Uul- führung nıe weıt gehen, daß Menschen der I1 1ebe (Jo0t-
teılt (es und seiıner 1 1ebe irrewerden, nıcht mehr S1e glau-

ben könnenZur bıblıschen Grundlage des theologıschen Urteıiıls über
Homosexualıtät olt festzuhalten: Etlıche biblısche Aussa- uch WE aran uneingeschränkt festzuhalten ble1ıbt, dalß

SCH verurteılen bestimmte homosexuelle Handlungen (z der verantwortet intendıierte geschlechtliche Verkehr seiınen
(Irt In der Ehe hat, macht dıe Enthaltung VO  S geschlechtlı-Lev 2 1L3 DIiese Sınd bIıs eute gültıg ESs bestehen jedoch

/weıfel, ob das bıblısche Materı1al ausreıcht, sıch eın (ie- chem Verkehr den Verzichtenden nıcht Z Neutrum ET
ırd seın Mann- oder Frauseıin immer 1n seıne BeziıehungenVO Homosexualıtät machen, das auch dıe „Ne1

gungshomosexualıtät” angeMECSSCH berücksichtigt. mıt einbringen.
Selbst auf dıe Gefahr, weıtere Mıßverständnıiısse 7 weckenVöllig verie Aane C5S, Jetzt schon dıe ra nach der deg-
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und ungerechte Reaktıonen provozıeren, ist CS besser, In Vertrauen In dıe Rechtgläubigkeıt katholischer Denker und
theologıischem Mut dıe schwıer1ge Dıskussion fortzuführen, Theologen und In dıe gute Absıcht ihrer Kritiker erwächst.
als dıe TODIEME unter den Teppıch kehren Das gereicht Durch kleinlıche Sensur kann eıne tmosphäre erzeugt
auch der Kırche und iıhrem Lehramt ZUT Ehre, WIEe aradaına werden. dıe das freile p1e theologischer Dıskussionen hın-
Augustin Bea eiınmal betonte (Eınheı In Freıheıt, 163 dert, RO welche alleın theologısche und kulturelle Eın-

siıchten weıterentwiıickelt werden können ZU Vorteiıl der„Die Gefahr. dıe VO einer ZUu stark einschränkenden /Zen-
SU|T roht, ist orößer als dıe Gefahr. dıe AUS bedenkenlosem Kırche.“ Hanspeter Heıinz

In mediıaler Offentlichkeit
Für eiınen nsatz kırchlicher Rundfunkpublıizıstik

Kırche ISst In den elektronischen Medien In Deutschlan präasent. Gleichzeitig ihr
aber nach WILE VON schwer, hre Botschaft Unlter den Bedingungen einer medialen Öffent
TG  el ZAi4 vermultteln. Auf diesem Hintergrund plädier Ludger Verst, Leıter des Refe-
FaLs Hörfunk/Fernsehen In der /Zentralstelle edien der Deutschen Bischofskonferenz
Un Geschäftsführer der Katholischen Rundfunkarbeit Deutschlands, für INe Dublizt-
stische Theologie, dıie den christlichen NSDFUC: ehenso erNnsS. nımml WIE die Strukturen
heutiger Medien.

Im Herbst 1956 fand In Köni1gsteın (S) dem Tıtel chehen forderte ernari Stammler bereıts In den /0er Jah-
„Kırche und OMENLICHE Kommunıkatiıon“ eiıne Fachtagung Hen theologısche Kriterien für eıne Begründung des Öffent-
der Zentralstelle Medien der Deutschen Bıschofskonferenz ıchen andelns der Kırche ‚ VAOL em steht immer noch In

DiIe Beıträge, dıe 7WEe]1 Tre spater In einem Band der Dıskussıion, WIEeE sıch dıe kırchliche Aussage, hre Ver-
„Kırche und Offentlichkeit“ publızıert wurden, sk1ı7zz1eren kündıgung und ihr Offentlichkeitsauftrag In den Medien der
das problematısche Verhältnıs der Kırche den Massen- Massenkommunikatıon legıtımıeren und begründen H C6
medien, diagnostizıeren einen tiefgreıfenden Relevanzver- (Evangelısche ommentare, I2 325)
ust kırchlicher Rede ıIn der Offentlichkeit und schlıeßen ine Durchsicht des rundfunkpolıtischen Materi1al-
daran strategısche Überlegungen eıner Akzeptanzste1ge - bestands unterstreıicht dıe Vermutung eINes durchgängıgen
rung kırchlıcher Publıizısti Bıs heute ist zumındest Theoriedefizıts kırchlicher Rundfunkpublızıstik, obwohl de-
katholischerseıts weıtgehend be1l eıner Wıederholung der-
artıger Dıagnosen und Postulate geblıeben. Im rühjahr F TOduKTe VO der publızıstıschen Fachöffentlichke1

weıtgehend als schlüssıges Engagement anerkannt werden
1995 oT1 dıe Katholıische Fernseharbeıt beım /7DF dieses Ja; CS entsteht Sal der INdTrUuC. daß dıe Handlungsmaxı1-Themenspektrum erneut auf und entwiıckelte eiıne Reıihe

INCNMN, dıe sıch dıe kırchlıch-publıizıstische Praxıs selbst gesetzt
VO Ihesen 7U Verhältnıs VO  — Kırche, elıgıon und Kul- hat, G theoretisch-grundsätzliıche Überlegungen kaum
LUr, In deren Zentrum erNEeut dıe Forderung nach einem bereichern, geschweige denn erschüttern waren
praktıkablen Offentlichkeitsverständnis kırchlich-relig1öser Wenn ennoch nach eıner systematısch-theologischen Leg1-ede stand timatıon für dıe kırchliche Rundfunkpublızıstik eiragt WC1-

Das rundfunkpolıtische Alltagsgeschäft wırd erweıl VO  — den soll, dann ist eıne solche Anstrengung VO praktıschen
Impulsen SeleMet W1IEe S1e 1m rühjahr dieses Jahres 1m /u-Handlungsorientierungen geleıtet, dıe einem vorgan-

o1gen Praxısbezug nNntitstamme und nNnsofern lediglich reak- sammenhang mıt der (Gemelnsamen Erklärung der beıden
t1ver atur SINd. Iieser Problematık bewußt. Ist dıe prak- oroßen Kırchen In Deutschlan „Chancen und Rısıken
tische publızıstısche Arbeıt der Kırche ZW al WE das der Mediengesellschaft“ (vgl Jun1ı 1997, 279{ff£.) ZU

ständıge Bemühen gekennzeıchnet, dıe wıissenschaftlıche USdTUC gekommen SINd.
Theologıe für eıne systematıische Behandlung des Themas In den Handlungsempfehlungen 1m Schlußteil der Erklärung
Kırche und Publizısti interessieren, jedoch ohne L1C11- el CGS ınier dem Stichwort AKS „Wegen ıhres AI
nenNnswerten Erfolg. für den Menschen und das Zusammenleben In der (Je-
Dies oılt 1m oroßen und SaNZeCh auch für dıe publızıstısche sellschaft mussen sıch dıe Kırchen den Herausforderungen
Arbeıt der evangelıschen Partnerkiırche. Angesiıchts des der Mediengesellschaft In besonderer Verantwortung stel-
OÖffentlichkeitsanspruchs der Kırchen 1mM publızıstıschen (Je- len In dem gleichen Maße, W1Ee dıe Kırchen Forderungen
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